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Deutſchland. 


Berlin, 29. Oktober. Im Laufe des heu⸗ 
tigen Tages erledigte der Kaiſer Regierungs-An- 
gelegenheiten. Die Vorträge des Chefs des Mi- 
litär Kabinets, Generals der Kavallerie von Al- 
bedyll, und des Dber-Hof- und Haucemarſchalls, 
Grafen Perponcher, nahm der Kaifer heute nicht 
entgegen, va beide Herren fi auf den ausdrück⸗ 
lichen Wunſch des erlauchten Monarchen zur 
Theillnahme an der heutigen Hofjagd nach der 
Schorfhalde begeben hatten. Am Nachmittage ar- 
beitete der Kaiſer dann noch längere Zeit allein. 
Eine weſentliche Veränderung in dem Befinden 
Sr. Majeſtät iſt im Laufe des Tages nicht ein ⸗ 
getreten. Wie wir hören, muß der Monarch 
noch immer ſich die möglichſte Schonung auf- 
erlegen und mußte deshalb auch ſeine täglichen 
Spazierfahrten bei der gegenwärtigen ungünſtigen 
Witterung unterbrechen. 

— Die Kaiſerin, Allerhöchſtderen Befinden 
in der letzten Zeit vielfach getrübt war, hat nun ⸗ 
mehr die Kur in Baden-Baden trotz der Ungunſt 
der Witterung beendigen müſſen und gedenkt, wie 
jährlich, ſich zunächſt nach Koblenz zu begeben, 
um ſich dort noch auszuruhen, bevor Ihre Ma- 
jeſtät für den Winter nach Berlin zurückkehrt. 

— Auf der „Maihöhe“ bei Steglitz hat 
heute Mittag die programmmäßig angekündigte 
Grundſteinlegung zu einem Relterſtandbild für den 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen ſtattgefun⸗ 
den. Der Feier wohnte jedoch kein Vertreter 
einer Militär⸗Behörde, kein Staatsbeamter, ge- 
ſchweige denn ein Mitglied des Hofes bei. Auch 
der Amtsvorſteher von Steglitz, Bürgermeiſter 
a. D. Zimmermann, der zuerſt ſeinen Namen un⸗ 
ter die Einladungen geſetzt hatte, zog ſeine Theil 
nahme zurück und blieb der Feier fern. Die 
Equipagen, die man am Bahnhof zum Empfang 
etwaiger Ehrengäſte hatte warten lajjen, mußten 
leer wieder zurückfahren. Nachdem das Henne- 
berg'ſche Quartett die Feier mit dem Geſange 
des Chorals „Jeſus meine Zuverſicht“ eröffnet 
hatte, ſang die Verſammlung dem Choral „Lobe 
den Herren“; dann hielt Prediger Profeſſor Dr. 
Paulus Caſſel die Weiherede, der der gemeinſame 
Geſang „Lobe den Herren“ folgte. Darauf wurde 
in der üblichen Weiſe die Einmauerung des 
Grundſteines vollzogen, und nun erfolgte die Ab⸗ 
gabe der üblichen Hammerſchläge, die in Erman⸗ 
gelung offizieller Perſönlichkeiten von einigen 
Steglitzer Herren vorgenommen wurden. Bald 
gingen die Anweſenden auseinander und die Mai⸗ 
höhe war wieder ganz verödet. 

— Aus Wien veröffentlicht die heutige 
„Times“ die Meldung, der König von Italien 
werde den deutſchen Kronprinzen demnächſt in Ba⸗ 
veno beſuchen. 

L Bir meldeten, daß Wiener Blätter wiſſen 
wollten, Zar Alexander III. werde die Rückreiſe 
nach Pitersburg durch Deutſchland machen, eine 
Begegnung des Zaren mit dem Kaiſer Wilhelm 
aber ſel noch nicht feſtgeſtelt. Auch nach London 
find ähnliche Meldungen gelangt. Dieſelben be⸗ 
ſagen, daß der Zar die Reiſe durch Deutſchland 
und zwar durch Berlin machen werde. Nach der 
einen Angabe ſoll fi der Zar hier zwei Stun ⸗ 


den lang aufhalten und während dieſer zwei 


Stunden mit dem Kaiſer Wilhelm zuſammen 
fein; nach einer anderen Meldung will Zar 

ander zwei Tage in Berlin verweilen und 
während dieſer Zeit im ruſſiſchen Botſchafter⸗ 
Hotel Wohnung nehmen. So lange eine amt- 
liche Meldung von Petersburg aus nicht vor⸗ 
liegt, ſo lange wird man gut thun, alle dieſe 


und ähnliche Gerüchte mit einigem Zweifel zu 
betrachten. Bei der vorgerückten Jahreszeit iſt 


ar Alexander III. zwar kaum im Stande, den 
eg nach Rußland anders als über Deutſchland 
zu nehmen. Es iR zwar ferner im böchſten 
Grade unwahrſchelnlich, daß Zar Alexander III. 
durch Deutſchland fahren wird, ohne dem Kaiſer 
Wilhelm ſeine Aufwartung zu machen. Aber die 
ganze Angelegenheit der Kalſerbegegnung if durch 
die vielfachen falſchen und tendengiöfen Gerüchte, 
die bisher in Umlauf geſetzt worden find, derar⸗ 
tig verfahren, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach 
einem Beſuch des Zaren Alexander III. in Berlin 
ausführliche Erklärungen voraufgehen müſſen. 

Dieſe find abzuwarten. 
— Der Berliner Korreſpondent der „Pol. 


Kerr.“ ſchreibt: 


Wenn der Zar die Rückreiſe über Deutſch⸗ 
land nehmen ſollte, ſo würde dies hauptſächlich 
aus Rückſicht auf den Geſundheitszuſtand ſeiner 
Kinder geſchehen und da dieſer Umſtand gewiſſer⸗ 
maßen eine Familienangelegenheit im eigentlichſten 
Sinne des Wortes bilden würde, jo dürfte dieſt 
Reife auch hierdurch zum größten Theile ihrer 
politiſchen Bedeutung entkleidet werden. 

— Wie bereits mitgetheilt, iſt der ſeitherige 
chlneſiſche Geſandte Hſü⸗Ching⸗Cheng mit Ende 
d. Js. zurückberufen und an deſſen Statt der 
Vizekanzler der Pekinger Kabinetskanzlet Hung 
Guen zum Geſandten Chinas bei den Höfen und 
Regierungen von Berlin, Wien und dem Haag 
und gleichzeitig auch für St. Petersburg ernannt 
worden. Durch dieſe Ernennung werden die bis⸗ 
her vereinigten Londoner und St. Petersburger 
Geſandtſchaften von einander getrennt und letztere 
mit derjenigen in Berlin und den zu dieſer ge- 
hörigen in Wien und dem Haag vereinigt, wäh⸗ 
rend andererſeits die Berliner und Pariſer Ge⸗ 
ſandtſchaften von einander wieder getrennt und 
letztere mit denjenigen in Rom und Brüſſel frei 
wurden. Für dieſe frei gewordenen Geſandt⸗ 
ſchaften wurde der derzeitige Londoner Geſandte 
Liu Jui⸗Jen ernannt. Während die beiden Chefs 
der Geſandtſchaften jeder ihren Sitz in London 
und Berlin beibehalten, werden die Geſandtſchaf⸗ 
ten in Paris und St. Petersburg, wie bisher, 
durch ſtändige Geſchäftsträger vertreten ſein und 
die übrigen Höfe von den Miſſionschefs je nach 
Bedarf aufgeſucht werden 

— Dem Voranſchlage der Marine für die 
öſterreichlſch⸗ungariſchen Delegationen iſt, wie ge- 
wöhnlich, eine Ueberſicht über das ſchwimmende 
Blottenmaterial der öſterreichtſch - ungariſchen Kriegs 
marine beigegeben. Von den Schul- und Ka⸗ 
ſernenſchiffen abgeſehen, verfügt die Marine über 
48 Schiffe, darunter 11 Schlachtſchiffe, 9 Tor⸗ 
pedoſchiffe und 44 Torpedoboote. Der Nenn- 
werth der kompletten Körper und Maſchinen wird 
mit 51,3 Millionen Gulden, der gegenwärtige 
Werth mit 35,7 Millionen, der Werth der Ge⸗ 
ſchütze mit 4,8 Millionen Gulden beziffert. 

— Wie der „Hamb. Korreſp. erfährt, hat 
das im Auguſt bei den Samoa-Inſeln befindliche 
Kreuzergeſchwader (Kreuzerfregatte „Biemarck“ 
und Kreuzerfregatten „Carola“, „Olga“ und 
„Sophie“), Kommodore Kapitän zur See Heus⸗ 
ner, bereits damals den Befehl erhalten, Mitte 
September Apla zu verlaſſen und ſich nach den 
Marſchall Inſeln, den Salomon-Inſeln, jowte nach 
Neu-Guinea zu begeben. Von hier aus geht das 
Geſchwader nach Oſtaſien und hofft, im Dezember 
in Hongkong einzutreffen. 

— Von der von Pater Amthein im Jahre 
1884 gegründeten „St. Benediktus⸗Genoſſenſchaft 
katholiſcher Miſſtonare“, welche bereits vier Häu⸗ 
ſer befigt und 120 Mitglieder zählt, werden, wie 
man der „Germ.“ aus München ſchreibt, in näch⸗ 
ſter Zeit zwölf Miſſionare und vier Miſſtons⸗ 
ſchweſtern nach Deutſch Oſtafrika, dem zufünfti- 
gen Arbeitsfelde der Kongregation, entſendet. Sie 
ſollen dort in einem Theil der deutſchen Be 
ſitzungen, wo noch kein Miſſtonar ſeinen Fuß 
hingeſetzt hat, eine neue Miſſion gründen. Die 
Mehrzahl der zu entſendenden Miſſtonare beſteht 
aus Latenbrüdern. Alljährlich ſoll durch Entſen⸗ 
dung von zwölf neuen Miſſionaren für Nach- 
wuchs geſorgt werden. Die Miſſionare werden 
ein Kloſter gründen und das Land um daſſelbe 
kultiviren, die Jugend an ſich zu feſſeln ſuchen 
oder ſie auf dem Sklavenmarkt kaufen, fie erzie- 
hen, ernähren und unterrichten, ſowie Schulen 
und Waiſen- und Krankenhäuſer errichten. Die 
Aus rüſtung der Expedition iſt nahezu vollendet. 
Sie beſteht aus Kleidern, Schuhen, Stoffen, 
Werkzeugen, Haus- und Altargeräth, Büchern, 
Sämereien, Oekonomlegeräthſchaften und einigen 
kleineren Maſchinen und koſtet einſchließlich der 
Reife ungefähr 25,000 Mark. 

— Die Lage in Paris wird immer verwor⸗ 
rener. Die an leitender Stelle näher behandelte 
Gefahr einer Präſtdentſchaftekriſe iſt thatſächlich 
in drohende Nähe gerückt. Doch ſcheint es zu⸗ 
gleich, als ob ein immer größerer Theil der De⸗ 
putirten doch Bedenken trägt, dieſe Gefahr leicht ⸗ 
fertig heraufzubeſchwören. Die „Voſſ. Ztg.“ er⸗ 
hält heute aus Paris folgenden eigenen Draht- 
bericht: 

Grey hatt geſtern lange Unterredungen mit 


Rouvier und dem Senatsvorſitzenden Leroper, 
und Unterrichtete verſtchern, er habe Rouvier be- 
ſtimmt erklärt, zurückzutreten, wenn die Kammer 
nach Cuneo's Antrag eine parlamentariſche Unter 
ſuchung beſchlöſſe Dieſe Unterſuchung wäre nach 
ſeiner Auffaſſung ein Eingriff in die Befugniſſe 
der Rechtspflege und zugleich das denkbar belei⸗ 
leidigendſte Mißbilligungsvotum gegen ihn ſelbſt. 
In Abgeordnetenkrelſen erregt dieſe Wendung der 
Dinge Beſtürzung. Die Einen erklären, die Kam⸗ 
mer könne nicht mehr zurückweichen, nachdem fie 
die Dringlichkeit des Cuneo'ſchen Antrags bewil⸗ 
ligt; doch müſſe man Grey beweiſen, daß man 
nichts gegen ihn habe. Die Rechte iſt anſchei⸗ 
nend erfreut über die Verlegenheit, in welche ſie 
Regierung und Mehrheit gebracht hat. Die 
äußerſte Linke wiegelt durch den Mund der „Lan- 
terne“ ab. Dieſes Blatt beſchwört faſt mit den⸗ 
ſelben Ausdrücken wie „Rep. fr.“, die Radikalen, 
ſich zu beſinnen und die Unterſuchung nicht zu 
bewilligen, da ſonſt Chaos und Bürgerkrieg drohen 
würden. Der Ausſchuß für den Cunto'ſchen An- 
trag beſchloß, den Bericht möglichſt raſch zu er⸗ 
ſtatten. Zur Kammerberathung kann der Bericht 
wegen des Allerheiligen -Felertages trotzdem nicht 
vor Donnerſtag kommen. Ueber die Haltung der 
Regierung, namentlich ob fie die Annahme des 
Antrages unter Stellung der Kabinetsfrage be⸗ 
kämpfen wird, iſt noch nichts bekannt. Wilſon 
läßt mittlerweile ankündigen, daß er aus dem 
Elyſée Palaſt ausztiehe. Die ihm feindlichen 
Blätter erklären, die Rückzahlung von 40,000 
Franks an den Staatsſchatz ſei wohl ein Schuld⸗ 
geſtändniß, aber keine Sühne, und dürfe die ge- 
richtliche Verfolgung nicht verhindern. 

— Generallieutenant v. Hartmann iſt, nach 
der „Nat.-⸗Ztg.“, unter Enthebung von feinem 
Kommando als Gouverneur der Feſtung Ulm und 
Beförderung zum General der Infanterie zur 
Dispoſttion geſtellt. 


Ausland. 


Wien, 29. Oktober. Der Kaiſer er widerte 
auf die Anſprache der Delegatione⸗Präſidenten, er 
könne mit Befriedigung darauf hinweiſen, daß die 
auswärtigen Beziehungen der Monarchie unver⸗ 
ändert günſtige und erfreuliche ſelen. Die Re ⸗ 
gierung verfolge beharrlich die Erhaltung des 
Friedens und ſei beſtrebt, den auf den Verträgen 
beruhenden Rechtszuſtand zu erhalten, was nicht 
nur Anerkennung, ſondern auch gewichtige Unter⸗ 
ſtützung finde. Leider jet zu ſeinem lebhaften Be⸗ 
dauern die bulgariſche Frage noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen, er hoffe jedoch gern, daß dieſelbe auch 
fernerhin den lokalen Charakter bewahren und 
ſchließlich in einer ſolchen Weiſe gelöſt werden 
würde, welche die zuläſſigen Wünſche Bulgariens 
in Einklang mit den europätſchen Verträgen und 
Intereſſen bringe. Wenn auch Europa fortwäh- 
rend von Gefühlen der Unſicherheit beherrſcht jet 
und dies die Regierung zwinge, in der Fürſorge 
für die Wehrkraft der Monarchie ſich nicht über 
flügeln zu laſſen, jo jet doch die Annahme berech- 
tigt, daß es den eifrigen Bemühungen und dem 
engen Zuſammenſchließen der für die Erhaltung 
des Friedens eintretenden Mächte gelingen werde, 
jede Friedensſtörung auch ferner hintan zu hal⸗ 
ten. Zur Fortſetzung der in dieſem Jahre be- 
gonnenen Neubewaffnung des Heeres werde die 
Kriegs Verwaltung die erforderlichen Mittel für 
das nächſte Jahr in erhöhtem Maße beanſpruchen 
müſſen, wogegen fle aber bemüht war, die Mehr- 
forderung durch die zuläſſigen adminiſtrativen Maß⸗ 
regln moͤglichſt herabzumindern. 

Die Auslagen für die bosniſche Verwaltung 
werde auch in dieſem Jahre aus eigenen Ein- 
fünften gedeckt und ſei eine weitere Herabmin- 
derung des für die Truppen in Boss ien und 
Herzegowina erforderlichen Kredits in Aus ſicht ge⸗ 
nommen. 

Paris, 28. Oktober. In parlamentariſchen 
Kreifen werden Unterhandlungen zu dem Zwecke 
geführt, dem Unterſuchungs⸗-Ausſchuſſe den anti⸗ 
präffdentlihen Charakter zu nehmen. Sollten 
dieſe Unterhandlungen ſcheitern, ſo iſt Rouvier, 
wie hier verbreitet wird, um denſelben Nachdruck 
zu geben, entſchloſſen, die Unterſuchung durch die 
Stellung der Kabinetsſrage zu bekämpfen. 

Paris, 27. Oktober. „Abwarten — Thet 
trinken!“ iſt die Parole im Elifee. Grevy, mei⸗ 
nen ſelne Freunde, hat ſchon jo manchen harten 
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Brocken geſchluckt, ohne daran zu erſticken; er 
wird auch mit dem jetzigen fertig werden. Aber 
die Kunſt, die Grevy vortrefflich verſteht, unan⸗ 
genehme Vorfälle todtzuſchweigen, die Pariſer ſich 
ermüden und die Preſſe ſich durch Ueberſchreitun⸗ 
gen abnutzen zu laſſen, wird fortwährend durch⸗ 
kreuzt von ſeinem eben jo geriebenen wie ver⸗ 
blendeten Schwiegerſohn, der mit ſeinem ſelbſt⸗ 
bewußten Auftreten die öffentliche Meinung fort⸗ 
während reizt und die Berechnungen ſeines Schwie⸗ 
gervaters durchkreuzt. Die Deputirten werden 
augenblicklich ſtark bearbeitet, in ihrem Eifer ge ⸗ 
gen den Aemter- und Stellenſchacher nicht zu welt 
ſich fortreißen zu laſſen, und jeder einzelne möge 
ſich prüfen, ehe er auf Wilſon den Stein werft. 
Im Palais Bourbon nimmt auch bereits „die 
Vernunft“ zu und die Entrüſtung ab: man weiß, 
daß die Rechte Auftrag hat, den Radikalie mus 
unter jeder Maske zu bekämpfen, und macht ſich 
darauf gefaßt, daß die geplante parlamentariſche 
Unterſuchung das Schickſal ihrer frühern Schwe 
ſtern in Frankreich theilen und ruhig im Sande 
verlaufen wird. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß viele Deputirte in den Abtheilungen für ra- 
dikale Mitglieder des Prüfungsausſchuſſes ge- 
ſtimmt haben, um zu bewirken, daß bei der As ; 
ſtimmung in der öffentlichen Sitzung über den be⸗ 
antragten Unterſuchungsausſchuß die Rechte gegen 
den Antrag ſtimmen werde, weil die äußerſte 
Linke für denſelben eifert, Von den gewählten 
11 Ausſchußmitgliedern find 10 für die Unter- 
ſuchung; der elfte, ein Republikaner aus dem 
Jura wie Grevp, hat einige Bedenken gezeigt. 
Von jenen 10 gehören 7 theils der äußerſten, 
theils der radikalen Linken, 3 der Rechten an. 
Statt die Entſcheidung über Cuneo d'Ornauos An- 
trag zu beeilen, hat die Kammer am Donnerſtag 
eine inhaltloſe Sitzung gehalten und ſich bis 


Sonnabend vertagt; dieſes Manöver pflegt regel. 


mäßig ſich einzuſtellen, wenn die Deputirten 
ſich „übereilt“ haben und man ihnen Muße 
zur Ein- und Umkehr bereiten will. Man 
darf nicht vergeſſen, daß weder Rouvier noch 
Floquet den Schein haben wollen, als 
ſchürten ſie im ſtillen gegen Grevy; denn 
ſo ſteht jetzt die Sache: erſt Caffarel mit ſeinen 
Geſchaftsfreundinnen, dann Boulanger, dann Da 
niel Wilſon, und jetzt gipfelt der Zwiſchenfall in 
der Frage, ob Grevy getroſt jagen darf: Mich 
und den Wilſon hält's aus; nach uns die Sünd⸗ 
fluth, aber erſt nach uns! Die Radikalen toben, 
aber ungleich gefährlicher wird mit jedem Tage 
der bittere Spott des „Figaro“, der das Elz er 
lächerlich macht. So prangt Wilſon heute im 
„Figaro“ als „erſter Schwiegerſohn Frankreichs“, 
als „der verfolgte Daniel“ u. ſ. w; es fehlt nur 
noch, ihn als Daniel in der Löwengrube vorzu- 
führen. Der „Figaro“ bewundert die Theil- 
nahme, die Wilſons Zuverſicht erwecke: „die Zahl 
feiner Feinde, ſchon jo groß (man iſt nicht um ⸗ 
ſonſt Schwiegerſohn des Präſtdenten der Republik) 

üchft Die republikantiſchen Deputirten 
überlegen ſich die Folgen des Cunco'ſchen An- 
trags; der Schatten Grevy's erſchelnt fürdter- 
lich! Welche ſchiefe Stellung das für einen 
Schwiegervater und Präſtdenten der Republik! 
Wie könnte Grevy ſtillſchweigend einen Parla- 
1 luß hinnehmen, der Wilſon unangenehm 


Die „Corr. Havas“ bringt folgende Mit ⸗ 
theilung, die faſt wie eine Abwehr von Verdacht 
klingt: 

„Verſchiedene Blätter haben behauptet, ein 
franzöſiſcher Kavallerie-General jei im Begriff, 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
zu reiſen, um in Miſſouri und Kentucky Pferde 
für das franzoͤſiſche Kriegeminiſterium anzukau⸗ 
fen. Dieſe Meldung iſt durchaus unrichtig. Der 
General, von dem die Rede iſt, hat auf fein Be⸗ 
gehren einen regelmäßigen Urlaub erhalten und 
unternimmt eine einfache Vergnügungsreiſe. Beim 
Kriegsminiſterium iſt niemals von Ankauf von 
Pferden im Auslande die Sprache geweſen. Das 
ſämmtliche gegenwärtige Remonteſyſtem beruht 
auf Ankäufen in Frankreich und der Kriegsmini⸗ 
fer iſt keineswegs geſonnen, auf dieſes Syſtem zn 
verzichten.“ l 5 
1 . n 

Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 30. Oktober. Die rauhe Jahre 
zeit und der ſchnelle Wechſel der Witterung ha⸗ 
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ben erfahrungsmäßig zahlreiche katarrhallſche Er⸗ 
krankungen der Schleimbäute der Naſe, des Ra⸗ 
chens, der Luftröhre ꝛc im Gefolge. Im In⸗ 
tereſſe der Geſundheit unſerer lieben Kleinen wollen 
wir daran erinnern, daß ein großer Theil der 
ſogenannten Erkältungskrankheiten der kleinen 
Lieblinge auf die Gewohnheit zurückzuführen iſt, 
daß die erwachſenen Angehörigen der Kleinen dieſe 
auf den Mund küſſen. Es iſt eine jedem Arzt 
bekannte Thatſache, daß ſo mancher Huſten, der 
ohne jede ernſte Gefahr an einem Erwachſenen 
vorübergeht, durch Uebertragung auf noch unent⸗ 
wickelte, naturgemäß weniger abgehärtete, daher 
weniger widerſtandefähige junge Geſchöpfe bei 
dieſen durch weiter fortgepflanzte Entzündungen 
nach den inneren Organen, namentlich Lunge, 
die gefährlichſten Formen annehmen kann. Die 
Unfitte vieler Menſchen, ihre Liebe zu Kindern 
durch Küſſen zu dokumentiren, bringt alljährlich 
eine beträchtliche Anzahl von Kindern in Lebens- 
gefahr. Mögen unſere geehrten Leſer dieſe Worte 
beherzigen und daran denken, daß allzuviel — 
ungeſund macht. 

— Dem Landrichter Sartig bierſelbſt 
iſt die Erlaubniß zur Anlegung des demſelben 
verliehenen Ritterkreuzes erſter Klaſſe des herzog⸗ 
lich ſachſen - erneſtiniſchen Haus - Ordens ertheilt 
worden. 

— Dem Regierungs- und Medizinal - Rath 
Dr. Köhler zu Stralſund iſt der Rothe Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verllehen 
worden. 

— Die Ziehung der 2. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen⸗Lotterie wird am 7. Novem- 
ber d. J., Morgens 8 Uhr, ihren Anfang neh 
men. Die Erneuerungslooſe, ſowie die Freilooſe 
zu dieſer Klaſſe find nach den 88 5, 6 und 13 
des Lotterieplans, unter Vorlegung der bezüg⸗ 
lichen Looſe aus der 1. Klaſſe, bis zum 3. No- 
zember d. J., Abends 6 Uhr, bei Verluſt des 
Anrechts einzulöſen. 

Ornitholsgiſcher Verein. 
Sitzung vom 24. Oktober. Vorſitzender Dr. 
Bauer. Herr Koske erhält das Wort zu einem 
Vortrage: „Die Buſſards“. Das Urbild dieſer 
Raubvögel iſt der Mäuſebuſſard, Buteo vulgaris, 
welcher ſich durch den Heinen, ſchmalen, ſtark ge- 
krümmten Schnabel ohne Zahn, ungeſiederte Fuß⸗ 
wurzeln, breite Flügel, höchſtens mittellangen, 
grade abgeſchnittenen Schwanz kennzelchnet. Im 
Fliegen erkennt man ihn leicht an den runden 
faſt rechteckigen Flügeln und dem kurzen Schwanz, 
der in ſeiner Länge der Breite der Flügel gleich 
if. Die Färbung varlirt ohne Rückſicht auf 
Alter und Geſchlecht von ſchwarzbraun bis ins 
hellſte Weiß. Wachshaut und Füße find gelb. 
Das Auge rothbraun, bei hellen Exemplaren mehr 
grau, jedoch nie gelb. Er verläßt uns im Gep- 
tember oder Anfangs Oktober und fliegt auf dem 
Zuge manchmal in Schwärmen von 20 bis 100 
Im März erſcheint er wieder 
und bezteht feinen Horſt, welcher Anfangs April 
mit 3 — 4 Eiern belegt wird. Seine Nahrung 
beſteht nach Naumann aus Mäuſen, Maulwür⸗ 
fen, Hamſtern, Ratten, Fröſchen, Eidechſen, Schlan- 
gen, Regenwürmern und Inſekten, doch ſchlägt er 
auch junge Haſen und Rabhühner und plündert 
Neſter. Trotzdem iſt fein Nutzen für den Land⸗ 
wirth unbeſtreitbar und daher der Schutz, den er 
genießt, ein völlig gerechtfertigter. Der nächſte 
Verwandte iſt der Rauchfußbuſſard, Butco lago 
pus, der Mitte Oktober aus dem Norden zu uns 
kommt. 
auf die Zehen beſiederten Füße. Die Färbung 
varlirt gleichfalls ſehr ſtark. Im Fliegen erkennt 
man ihn leicht an einem großen ſchwarzen Fleck 
an der Innenſeite der Schwingen am Handge⸗ 
lenk, ſowie an dem Schwanz, der zur Wurzel 
bin weiß if. Auch am Bauche befindet ſich ein 
ſchwarz brauner Fleck. Er nimmt im Winter die 
Stelle des Mäuſebuſſards ein und gleicht dieſem 
in Lebens weiſe und Nahrung. Die dritte Art 
der Familie iſt der Weſpenbuſſard Pernis api vorus, 
der ſeltener als die beiden vorigen iſt. Er iſt 
leicht daran zu erkennen, daß an Stelle der Bart- 
borſten um den Mund winkel und die Naſenlöcher 
kurze, ſtarke, ſich ſchuppenartig anfühlende Fe⸗ 
derchen ſtehen. Die Färbung vartirt gleichfalls 
ſehr, doch iſt die Oberſeite gewöhnlich braun, die 
Unterfeite hell mit dunklen Flecken. Die ſchwarz⸗ 
zehigen Füße find gelb, die Naſenlöcher ritzför⸗ 
mig, die Iris je nach dem Alter graubraun bie 
goldgelb. Auf dem Schwanze find nur 4 braune 
Querbinden. Er zieht Laubholz dem Nadelholz, 
auch für ſeinen Horſt, welchen er im Mai mit 
3 Eiern belegt, vor. Eigenthümlich iſt dann, 
daß er ſein Neſt mit friſchen grünen Buchen⸗ 
zweigen auskleldet. Seine Nahrung gleicht der 
der vorigen Arten, doch bildet die Brut aus Hum⸗ 
mein und Weſpenneſtern, die er aus der Erde 
kratzt, feine Lteblingeſpeiſe. Außerdem plündert 
er viele Vogelneſter, tft aber durch fein jeltenes 
Vorkommen indifferent.“ Hierauf zeigt Redner 
die be prochenen Arten an mehreren ſchönen, ſelbſt 
präpartrten Bälgen und auch im Daunenkleide 
vor. — Herr Dr. Bauer ſpricht dem Redner den 
Dank der Verſammlung aus und erklärt den 
Weſpenbuſſard für einen dreiſten, furchtloſen Vo⸗ 
gel. Oberforſtmeiſter v. Barendorf beſtätigt dieſe 
Anſicht aus eigener Erfahrung und geht dann 
noch auf den Nußen und Schaden der B. näher 
ein. Der Buſſard ſet durch Schlagen kleinerer 
Jagdthiere wohl ſchädlich, nütze aber auch durch 
indem 
er entſtehende Mäuſekalamtitäten verlangſame. 
Er jptelte gewiſſermaßen die Polizei im Haus 
halte der Natur und jet bei uns wohl noch als 
nützlicher Vogel zu becrachten. — Herr Diekmann 


Er unterſcheidet ſich leicht durch die bis 
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zeigt einen Pirol und ein Rothſchwänzchen, welche 
durch ihre Zahmheit die Bewunderung der An- 
weſenden erregen. Der Pirol wandert ohne 
Scheu von einem zum andern. Herr Diekmann 
füttert Mehlwürmer, Rüben und Inſektenmehl. 
Der Borfigende ſpricht Herrn D. den Dank der 
Verſammlung für die Vorführung dieſer Vögel, 
deren Zähmung im höchſten Grade ſelten gelinge, 
aus. — Herr Schmidt theilt mit, daß er große 
wolkenähnliche Staarenzüge von Of nach Weit 
ziehend und mehrere Kranichzüge beobachtet habe. 
— Herr Kaſten hat noch Rauchſchwalben und 
Bachſtelzen in letzter Woche beobachtet und Herr 
Kandler hat bemerkt, wie ein Falke auf einen 
Zug Schwalben ſtieß. — Herr Dr. Bauer weiſt 
auf die demnächſt in Wollin ſtattſindende Aus- 
ſtellung hin und empfiehlt den Ankauf von Looſen. 
Ferner theilt derſelbe mit, daß vom Vorſtand 
nunmehr die feiner Zeit genehmigten Antheil⸗ 
ſcheine zur Anſchaffung des großen Naumann'ſchen 
Werkes à 20 Mark verausgabt werden ſollen 
und fordert zu Zeichnungen auf. — Herr Ger⸗ 
ſtung ſpricht ſchließlich noch über einen von ihm 
überwinterten Lerchenfalken und Herr Koſte über 
einen ebenfalls von ihm überwinterten Thurm⸗ 
falken. Beide ſeien gegen Kälte ſehr empfindlich. 
— Angemeldet werden vier neue Mitglieder. 

— Das Reichspoſtamt hat für ſeine Be⸗ 
amten die Höflichkeit gegen Frauen — obligato- 
riſch gemacht In der bemerkenswerthen Verfü⸗ 
gung über das „Verhalten der Poſtbeamten im 
Verkehr mit dem Publikum“ heißt es wörtlich: 
„Als ſelbſtverſtändlich muß angeſehen werden, daß 
gegen Damen vorzugsweiſe ein höfliches und zu 
vorkommendes Benehmen zu beobachten iſt. Man 
hört gerade von Frauen und Mädchen der gebil- 
deten Stände nicht ſelten Klagen darüber, daß 
fie auf der Poſt, weil fie ſich in die am Schalter 
augeſammelte Menge nicht füglich miſchen können, 
lange vergeblich auf Abfertigung warten müſſen, 
vaß ihnen der perſönliche Verkehr am Poſtſchalter 
unerwünſcht iſt, und daß der eine oder andere 
Pojlbeamte, der fie zwar ſehr wohl bemerkt, ſich 
ihrer nicht, wie die Artigkeit gebot, rückſchts voll 
angenommen habe, während andererſeits ein zu⸗ 
vorkommendes Verhalten der Beamten den Da- 
men gegenüber ganz beſonders mit Dank aner- 
kannt wird.“ Es beginnt übrigens, ſo meint die 
„Deutſche Verkehrs-Zig.“, für die Schalter ⸗Be⸗ 
omten auch „von draußen her“ eine beſſere Zeit. 
Das gilt namentlich von denjenigen Orten, welche 
ſich neuer Poſtgebäude erfreuen. Eine hübſch 
ausgeſtattete, geräumige Schalterhalle wirkt wahre 
Wunder in der Verfeinerung des Umgangstones. 

— In der Woche vom 16. bis 22. Oktober 
kamen im Regterungsbezirk Stettin 82 Erkran⸗ 
kungen und 22 Todesfälle in Folge von an⸗ 
ſtecenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigte 
ſich wiederum Dyphterte, woran 43 Erkran- 
kungen und 14 Todesfälle zu verzeichnen ſind, 
davon 8 Erkrankungen (3 Todesfälle) in Stet⸗ 
tin. Sodann folgen Scharlach und R6ö⸗ 
theln mit 25 Erkrankungen (7 Todesfällen), 
davon 1 Erkrankung in Stettin. An Darm- 
Typhus erkrankten 12 Perſonen (1 Todesfall), 
davon 2 Erkrankungen in Stettin, und an 
Maſern 2 Perſonen, davon 1 in Stettin. 
In den Kreiſen Kammin und Uſedom Wollin 
lam kein Fall von anſteckenden Krankheiten vor. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Freiſchüz.. — Bellevuetheater: 
„Der Glücksengel.“ 

Montag. Stadttheater: „Stradella.“ 
„Die zärtlichen Verwandten.“ 


In Göttingen iſt der berühmte Literar⸗ 
bitorifer Karl Gödeke in der Frühe des 28. 
Oktobers einem Schlaganfall erlegen: man fand 
ihn entjeelt im Bett. Sein „Grundriß zur Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Literatur“ hat ihm für im⸗ 
mer in der deutſchen Literaturgeſchichte ein un- 
vergängliches Denkmal errichtet. Karl Gödeke 
war am 15. April 1814 zu Celle geboren, ſtu⸗ 
dirte in Göttingen Philologie und Literatur -Ge⸗ 
ſchichte, lebte dann Jahrzehnte als Privatgelehr- 
ter ſeinen Studien hingegeben und ward im 
Jahre 1872 zum außerordentlichen Profeſſor der 
Literatur-Geſchichte an der Univerfität Göttingen 
ernannt. Neben ſeinem „Grundriß“ verdienen 
ſeine Monographien über Gengenbach, Göthe, 
Bürger, Geibel und ſeine Theilnahme an der 
hiſtoriſch⸗kruiſchen Ausgabe Schiller's hervorgeho⸗ 
ben zu werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Die erſten kalten Nächte haben 
eo ipso die Kündigung aller jener Schlafſtellen 
im Gefolge, welche die größte Chambre-garni⸗ 
Vermietherin der Welt, „Mutter Grün“, armen 
Menſchenkindern bietet. Die „Pennbrüder“ be⸗ 
ziehen denn auch gegenwärtig ihre Winterquar⸗ 
tiere, wobei alle Findigkeit aufgeboten wird, um 
irgendwo einen geſchützten Winkel für die Nacht 
„aue zubaldowern“; offene Böden, unde wachte Fa- 
brikräume, Schuppen und dergleichen erfreuen ſich 
häufig dieſer ungebetenen Winterbeſatzung, die je⸗ 
doch meiftens bemüht iſt, ſich „gut aufzuführen“, 
um des Unterkommens nicht verluſtig zu gehen. 
So herrſchte an einem der letzten Abende in einem 
Hauſe der Joachimſtraße einige Aufregung. Mie ⸗ 
tber hörten auf dem Boden eln ſehr lebhaftes 
Geräuſch, das wie das Arbeiten einer Kreisſäge 
und doch auch wieder nicht wie das Arbeiten 
elner Kreisſäge klang. Nitürlich wurde der 
Wirth citirt, der aber auch nicht in der Lage 
war, das ebenſo ſtarke als voluminöſe Geräuſch 
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zu erklären. Mit der un 
deshalb eine Entdeckungsreiſe unternommen, als 
deren Riſultat ſich ein aus vollem Halſe ſchnar⸗ 
chender — Pennbruder ergab. Aufge eckt, be⸗ 
theuerte derſelbe hoch und heilig, nichts Böſes zu 
wollen, und bat, ihm doch den warmen Winkel 
für die Nacht zu laſſen. Gleichwohl zog man es 
vor, den reduzirten Gaſt zum Berlaſſen des Hau- 
ſes zu bewegen, worauf er aber in's Nebenge- 
bäude ſchlüpfte. Unglücklicher Weiſe für den ar- 
men Schelm folgte man ihm auch hier und wei⸗ 
gerte ihm die Gaſtfreundſchaft. Nun bat der 
frierende Menſch, ihn doch wenigſtens einem 
Schutzmann zu übergeben, damit er für die Nacht 
ein Obdach bekäme, welchem Wunſche entſprochen 
wurde. Nicht wahr, ein ſehr alltägliches Ereig- 
niß? Aber eine traurige Perſpektive auf den 
langen Winter! Mutter Natur iſt jedoch auch 
hier eine milde Mutter, indem fie die Stele ſolch 
armen Erdenwürmleins gegen das eigene Elend 
abſtumpft. 

— (Berühmte Namen in Berlin.) Nach 
dem Adreßbuch für das Jahr 1887 giebt es in 
Berlin gegenwärtig Einwohner mit dem Namen 
Göthe 3, Schiller 91, Rauch 32, Schinkel 5, 
Rubens 5, Raphael 12, Schlüter 72, Holbein 3. 

— Das Städtchen Godesberg am Rhein 


beherbergt einen Schlsſſer, der die fehlende linke 


Hand durch eine eiſerne erſetzt hat. Dieſer „Rit- 
ter mit der eiſernen Hand“ machte in unliebſamer 
Weiſe von ſich reden, da er häufig mit ſeiner ei- 
ſernen Fauſt dreinſchlug und, wo er traf, ſchwere 
Verletzungen anrichtete. Nachdem verſchiedentliche 
Beſtrafungen nichts gefruchtet haben, fi er nun⸗ 
mehr, wie die „Frankf. Ztg.“ erzählt, wegen 
ſchwerer Mißhandlung in der letzten Strafkam⸗ 
merſitzung zu Bonn zu zwei Jahren Gefängniß 
verurtheilt worden; auch wurde die Einziehung 
ſeiner eiſernen Hand angeordnet — gewiß ein 
gerichtliches Kurloſum, das einzig daſteht. 

Ulm. Die General- Agentur der letzten 
Ulmer Münſterbau-Lotterie berechnet, wie man dem 
„Schw. B.“ ſchreibt, ihren Verluſt durch unver⸗ 
kaufte Looſe, hohen Rabatt, außerordentlichen Ver⸗ 
triebsaufwand auf 40,000 Mark und hat beim 
Münſterbau⸗Komitee ein Geſuch um Rückerſtat⸗ 
tung von 25,000 Mark eingereicht. Das Mün- 
ſterbau⸗Komitee verhält ſich vorerſt ablehnend. 
Aus ſämmtlichen Münſter⸗Lotterten hat die Ge⸗ 
neral-Agentur im Ganzen 7½ Millionen Mark 
an den Münſterbau⸗Fonds abgeliefert. Der vor- 
handene Fonds beträgt noch 1,600,000 Mark. 
Htervon wird 1 Million zum Ausbau des Haupt- 
thurmes verwendet, der Reſt angelegt und von 
den Zinſen die innere Ausſchmückung des Mün⸗ 
ſters beſtritten. 

— Die Frage des Ausſchluſſes der Deffent- 
lichkeit der Gerichtsverhandlungen iſt von den 
Baumeiſter des neuen Juſtizpalaſtes in Köln, wie 
man mittheilt, in ſehr draſtiſcher Weiſe nelöft. 
Er hat den Sitzungsſaal der Straftammern jo 
en miniature angelegt, daß nicht mehr wie „eine 
Hand voll“ Zuhörer im Auditorium Platz finden 
kann. Geſtern wurde der neue Saal vor einem 
den Zuhörerwinkel dicht füllenden Publikum, deſſen 
Zahl ſich auf ungefähr zwölf beltef, eröffnet. 
Man hatte auch gleich zwei hochintereſſante Fälle 
auf die Rolle geſetzt: Ein reicher Erbe hatte jein 
Geld vergeudet und ſich ertränkt; der Erbe hatte 
einige gute Freunde gehabt, die ihm halfen, das 
Geld unter die Leute zu bringen, einer ſtahl ihm 
während einer Spazierfahrt dreihundert Mark 
aus der Taſche. Der Erbe ruht ſchon längſt im 
naſſen Grabe, ſein „Freund“ aber erhielt geſtern 
drei Monat Gefängniß zudiktirt Eine ſchwerere, 
aber gerechte Strafe traf einen Bahnarbetter. 
Dieſer fand Morgens in aller Frühe auf dem 
Poſtperron des Zentral-Bahnhofes einen Poſtbeu⸗ 
tel mit einem Werthpacket von 5000 Mark. Er 
unterſchlug den Fund, trotzdem er wußte, daß ein 
Poſtſchaffner, als der Unterſchlagung verdächtig, 
in Haft ſaß. Für ſeine niedrige Geſinnung wurde 
eine Gefängnißſtrafe von einem Jahre für ange⸗ 
meſſen erachtet. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Fonds. 
Berlin, 28. Oktober. 

Die Aufmerkſamkeit der Börſe war in der 
abgelaufenen Berichts woche hauptſächlich durch die 
Ulttmo-Regultrung in Anſpruch genommen, welche 
ſich indeſſen ohne jegliche Schwierigkeiten vollzog. 
Der Geldſtand zeigte nicht, wie an den aus⸗ 
wärtigen Plätzen die befürchtete Berfteifung, für 
einzelne Papiere trat ſogar Stückmangel hervor. 
Relativ am ſtärkſten ſcheint die Baiſſepertet in 
ruſſiſchen Werthen engagirt zu ſein, da ſich für 
dieſe ganz anſehnliche Deports herausſtellten; ruſ⸗ 
ſiſche Noten wurden mit 0,40 — 0,60 M. Deport 
geſchoben. Die Folge dieſes Stückemangels war, 
daß die Kourſe dieſer Werthe langſam anzogen, 
zumal die bis noch vor einigen Tagen hervor⸗ 
getretenen Verkäufe für Petersburger Rechnung 
letzt aufgehört haben. Auch für die übrigen 
Rentenwerthe erhielt ſich die Kaufluſt, was zu⸗ 
meiſt auf die friedliche politiſche Lage, welche 
durch die Rede Criepis in Turin von Neuem be⸗ 
ſtätigt wurde, zurückzuführen iſt. Ungar. Gold⸗ 
rente hat ſich ebenfalls etwas erholt, troß der 
ungünſtigen Darlegungen der „Kreuz Zeitung“. 
Für Bank Aktien herrſchte bei Beginn der Woche 
eine ſchwache Stimmung, wofür aber die Urſache 
weniger in der Leipziger Affatre ſelbſt, als in 
den erſt nach und nach zur Löſung gekommenen 
Haſſeengagements der flüchtigen Direktoren der 
Leipziger Diekonto-Geſellſchaft zu ſuchen if. Die 
Mattigkeit aber wurde bald überwunden, als die 
Nachricht auftauchte, daß ſich die Diskonto⸗Ge⸗ 


öthigen Vorſicht wurbeffelfgaft mit der Gründung 


Bank in Rio de Janeiro befaſſe, was wieder 
einen Beweis von der Rührigkett unſerer Bank ⸗ 
Inſtitute liefert. Von Kaſſabanken nottrten 
Dresdener Bank⸗Aktlen und Deutſche Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank⸗Aktſen niedriger, da ſich viele Aktionäre 
mit den vorgeſchlagenen reſp. ſchon beſchloſſenen 
Kapitalserhöhungen nicht befreunden können. Für 
Kredit⸗Aktien beſtebt gute Meinung. Die öſter⸗ 
reichiſche Kredit Anſtalt muß an ihren Beſtänden, 
ſpeziell an den nicht unweſentlich geſtiegenen 
Kourſen der türkiſchen Tabaks Geſellſchaft und der 
Ofen-Fünfkirchener Bahn, ganz erhebliche Ge⸗ 
winne erzielen. Beachtungswerth dürfte es ſein, 
daß Kredit-Aktien Ende Oktober vorigen Jahres 
denſelben Koureſtand hatten wie heute, obgleich 
jetzt alle Ausſichten vorhanden find, daß ſich die 
Dividende höher, vielleicht auf 14%/ fl. gegen 
13½ fl. im Vorfahr, ſtellen wird. 

Bon aus wärtigen Bahnen lagen Staats- 
bahn⸗Aktien matt und ſcheinbar mit Recht, da 
die Erträgniß-Ausſichten für das laufende Jahr 
recht trübe find, Lombarden haben bei dem 
jetzigen Kours einen Halt bekommen. Das noch 
beſtehende Minus der öſterreichiſchen Südbahn 
wird, wenn ſich die Einnahmen auf gleicher Höhe 
erhalten, bis zum Jahresſchluß ziemlich verſchwin⸗ 
den, dagegen hat dieſelbe in dieſem Jahre ganz 
bedeutende Betriebserſparniſſe erzielt. Der jetzige 
Kours darf als billig bezeichnet werden. Buſch⸗ 
tiehrader Bahn-Aktten, Dux-Bodenbacher Aktten 
haben ihre höchſten Kourſe behaupten können. 
Gotthardbahn-Aktien erfreuten ſich fortgeſetzt der 
Gunſt der Spekulation. Schweizer Nordoſtbahn⸗ 
Aktien wild ſchwankend. Warſchau⸗Wiener waren 
heute ſehr degehrt und ſind Anzeichen für eine 
weitere Steigerung vorhanden. — Auf dem ein 
heimiſchen Bahnenmarkt haben Mainz Ludwigs⸗ 
hafener Eiſenbahn⸗Aktien in Folge der Entſchet⸗ 
dung, daß der geſeßzliche Reſervefonds nicht mehr 
aus den Betriebseinnahmen dotirt zu werden 
braucht, ca. 1 pCt. anzuziehen vermocht. Dieſe 
Entſcheidung fällt auch bei Lübeck Büchener Elſen⸗ 
bahn-Aktien und Mecklenburger Friedrich⸗Franz⸗ 
Bahn Aktien ins Ge wicht, doch haben dieſe lep- 
teren Werthe durch Blankoabgaben die erzielten 
Koursavancen in den letzten Tagen wieder ein ⸗ 
gebüßt. Martenburger und Oſtpreußen wenig 
verändert. Die Deports haben ſich gegen jedes 
Erwarten nicht höher, ſondern eber niedriger wie 
in den vergangenen Monaten geſtellt. Dortmund 
Gronau Enſchede Aktien waren beliebt und höher. 
— In Montanwerthen hat die Kontremine auch 
in der verfloſſenen Woche Anſtrengungen gemacht, 
die Kourſe zu werfen. Die Nachrichten aus den 
Montanbezirken lauten ſortgeſetzt günſtig und 
wenn auch die Meldung von Roheiſenverkäufen 
ſeitens des Syndikats mit 2,70 Mark vorläufig 
mit Vorſicht aufzunehmen iſt, ſo bietet doch der 
Verband deutſcher Walzwerke die Garantie, daß 
ſich der Eiſenmarlt weiter konſolidtren wird. 
Größere Kourgavancen erzielten: Bismarckhütte 
(+ 3½ pCt.), Tarnswitzer Stamm- Prtoriläten 
(+ 2½ pCt.), auch Dortmund Union Stamm- 
Prioritäten waren beſſer und zwar auf die aller- 
dings ſehr optimiſtiſch klingenden Gerüchte, daß 
die Dividende 1 pCt. betragen werde. Nach⸗ 
geben mußten Gelſenkirchener Bergwerks⸗Altien; 
wir haben auf die wenig motivirte Steigerung 
in unjerem letzten Berichte hinge oieſen. Auf dem 
Induſtriemarkt verdient die erneute Sleigerung 
von Gruſon-Aktien (+ 20 pCt.) Erwähnung; 
Löwe-Altien proſitirten ca. 14 pt., Schleſiſche 
Zement-Altien, ca. 5 pCt. Zur Einführung ge- 
langten Berliner Kunftvrud-Altien A. u. C. 
Kaufmann à 127 ½ (beute 132 pCt.), Porzellan 
Königszelt⸗Aktien A 140 pCt. (heute 143 pCt.). 
Dis jungen Aktien der Allgem. Elektrizitäts⸗Werke 
& 122 (beute 128 pCt.). 

Sachs & Pincus, Berlin, 
Bank- und Getreldegeſchäft. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 29. Oktober. Von den beiden 
für die Hamburg-⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aktien 
Geſellſchaft zu bauenden Schnelldampfern iſt der 
eine der Stettiner Maſchinenbau-Aktlen Geſellſchaft 
„Vulkan“ in Auftrag gegeben worden. Der 
Kontraktabſchluß erfolgte durch den Konſul Ru- 
volf Ebel aus Stettin. 

Kiel, 29. Oftober. Die Korvetten-Rapitäne 


Bendemann, Freiherr v Seckendorff, Plüddema n 


und Junge find zu Kapitäns zur See befördert 
worden. 

Breslau, 29. Oktober. Die Antwort des 
Kronprinzen auf das Glückwunſch Telegramm des 
Landtages lautet: 

„Ich danke beu ſchleſiſchen Provinztal Land- 
tage für die mir ausgeſprochene thellnahmsvolle 
Geſinnung. Meiner forlſchreitenden Geneſung 
gemäß boffe ich, mit Ablauf des Winters die 
Heimath als hergeſtellt wieder betreten und die 
Provinz, an welche mich jo mannigfache Betla⸗ 
hungen knüpfen, begrüßen zu können. 

Kopenhagen, 29. Oktober. Die Retje des 
Zaren durch Norddeutſchland erfolgt wahrſchelnlich 
zwiſchen dem 10. und 12. November. Der Ber- 
lauf der Maſern bel den fürſtlichen Kind ern iſt 
ein normaler. In voriger Woche wurden hier 
970 Maſernfälle konſtatirt. ’ 


— — — — — 


Waſſerſtauds⸗Bericht. 

Oder bei Breslau, 28. Oktober 12 Uhr 
Mittags Oberpegel 4,90 Meter, Unterpegel — 0,14 
Meter. — Warthe bei Poſen, 28. Oktober 
Mittags 0,72 Meter. 


Her überseeischen 
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